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Es gibt eine Reihe von Gründen, über die Menschen mit gleich-geschlechtlichen Neigungen, also die Homosexuellen, von Seiten der Kirche nachzudenken:





Der wichtigste und zeitlose Grund ist einfach der: Die Kirche soll das Evangelium allen Menschen verkünden. Daher darf sie sich mit einer pastoralen Rat- und Hilflosigkeit bezüglich einer Gruppe nicht abfinden.





Ein weiterer Grund ist: Homosexuell fühlenden Menschen wurde in der Geschichte viel Unrecht getan, auch von Seiten der Christen. Wer die Geschichte kennt, wird einräumen: Auch bezüglich dieser Personengruppe bedarf es einer Reinigung des Gedächtnisses. Daß eine solche Forderung falsch verstanden und missbraucht werden kann, ist kein Grund, ihr berechtigtes Anliegen nicht wahrzunehmen.





Die heute aktuellste Beschäftigung mit dem Thema ist freilich das Phänomen der “Homosexualisierung der Gesellschaft” (Ch. Meves): Gerade jetzt, während ich diesen Artikel schreibe, kommt die Meldung, dass man in Holland beschlossen hat, homosexuelle Verbindungen der Ehe gleichzustellen. Ähnliche Bestrebungen gibt es in einer Reihe westlicher Länder. Gleichzeitig lässt sich beobachten: In den Medien wird behauptet, schon die Nicht-Anerkennung der homosexuellen Neigung als gleichwertige Variante der Natur sei eine Diskriminierung und Menschenrechtsverletzung. Wie man das Bewusstsein auf sanfte Weise Richtung Homosexualität manipulieren kann, erlebte ich neulich beim Zuhören im Radio: Eine Moderatorin war offenbar in einem Homosexuellen-Club und plauderte angeregt mit jungen Leuten, die offenbar alle sehr lustig waren, über ihr Coming-out, über die in den meisten Fällen altmodische Reaktion ihrer Eltern, über ihre Erfahrungen.... Einer war sich noch nicht sicher, wie er leben wolle, homo oder hetero, woraufhin die Moderatorin, gut feministisch und ohne den logischen Widerspruch zur sonst so gerne vertretenen “Vererbungsthese” zu bemerken, kundgab: Hast schon recht, das muß jeder für sich selbst entscheiden, ob er homo oder hetero leben will. 





Auch bloße Bilder gehören in den Trend: In nicht wenigen Filmen fügt man eine Szene mit Analverkehr (als besonders männlich?) ein. Das ist übrigens der Moment, die Stimme eines Facharztes für Dermatologie einzuschieben, der mich auf Grund der laufenden Diskussion anrief: Ein Großteil seiner Klienten sind Homosexuelle, und er kennt deren spezielle Leiden im Analbereich... Ein alter, inzwischen verstorbener Mann hat ihn dringend gebeten, die Menschen zu warnen vor den spezifischen Leiden (z.B. Inkontinenz und Wundliegen), die auf jene warten, die ihren Körper anders als im Sinn der Schöpfung “verwenden”! Man müsse das endlich sagen und die jungen Leute warnen – ganz unabhängig von der moralischen Frage. 





Es ist schmerzlich zu sehen, wie tief dieser Zeitgeist auch in die Kirche eingedrungen ist. Ich erinnere 





an das sogenannte Kirchenvolks-Begehren mit seiner Forderung, Homosexualität neu zu bewerten: Zuerst fordert man die “Anerkennung der verantworteten Gewissensentscheidung in Fragen der Sexualmoral”, dann “mehr Menschlichkeit” in Bezug auf Homosexuelle, um schließlich noch deutlicher zu werden: Warum soll es Sünde sein, wenn Menschen mit einer unveränderbar homophilen Ausrichtung eine "von personalen Werten getragene Partnerschaft" zu leben versuchen?





an einen Arbeitskreis des Österreichischen Pastoralinstituts, der 1996 festgestellt hat: Wer homosexuelles Verhalten Sünde nennt, begeht selbst eine Sünde, Homosexualität ist eine Gabe Gottes und darum kann homosexuelles Leben gottwohlgefällig sein.� Der Arbeitskreis der Diözese Innsbruck denkt in die gleiche Richtung.





an die Dokumente des “Dialog für Österreich”, bei dem die führenden Kreise der Katholischen Kirche Österreichs anwesend waren: Eine der Forderungen entsprach betraf Homosexualität und deckte sich inhaltlich mit der des Kirchenvolks-Begehren. 





an jene Texte zur Homosexualität, die in jüngster Zeit von katholischen Insidern (einer von ihnen ist H. Rotter SJ, Moraltheologe in Innsbruck) erarbeitet und vom Katholischen Familienwerk Linz ausgesandt wurden. Unter diesen Dokumenten befindet sich das eines anonymen Autors, der offen sagt: Es gilt, die Aussagen der Kirche über die eheliche Liebe “kreativ für eine konstitutionelle Homosexualität zu rezipieren und dementsprechend umzuinterpretieren.”� Das Ziel ist die “grundsätzliche Akzeptanz” homosexueller Lebensformen.�





an die kaum mehr zu zählenden Artikeln in katholischen Publikations-Organen, in denen für Homosexualität und ihre Anerkennung mehr oder weniger unverhüllt geworben wird.





Man kann der Glaubenskongregation nur recht geben, die schon vor Jahren festgestellt hat: Es ist eine “Verwirrung” eingetreten, und diese, so muß man heute hinzufügen, betrifft längst auch die sogenannten “katholischen Kernschichten”.





Angesichts dieser Lage hat mich Erzbischof Dr. Georg Eder von Salzburg gebeten, im Rahmen des Internationalen Forschungszentrums, dessen Präsident ich derzeit bin, eine Fachtagung abzuhalten, die noch nicht alle, aber doch wesentliche Fragen zum Thema Homosexualität und Kirche abklären sollte. Die Tagung fand vom 4. – 6. September 2000 auf der sogenannten Edmundsburg (Salzburg) statt. Eine Fortsetzung wird wahrscheinlich nötig sein – etwa zu den juristischen Fragestellungen (vom Schutzalter bis zur “Homo-Ehe”).





Es gelang mir, eine Reihe von hervorragenden Fachleuten zu gewinnen: Ch. Hausen (D; er hat eine beeindruckende Dokumentation zum Thema zusammengestellt), Dale O´Leary (USA; sie verfügt über eine umfassende Dokumentation zum Thema), R. Cohen (USA; er ist selbst Ex-Homosexueller, Autor eines Fachbuches und Therapeut), G. von Aardweg (NL, Therapeut und Autor von viel beachteter Fachliteratur), P. J. Harvey OSFS (Seelsorger und Moraltheologe, der schon über 40 Jahre eine pastorale Selbsthilfegruppe für Homosexuelle unter dem Titel “Courage” gegründet hat), Ch. Meves (D, Verfasserin unzähliger Bücher und als Therapeutin tätig), J. Seifert (Ö, Rektor der Internationalen Akademie für Philosophie in Liechtenstein), L. Hogan (Kanada, derzeit Professor für Altes Testament in Gaming), J. Spindelböck (Ö, Moraltheologe) und S. Reuffurt (Ö, Moraltheologe).





Die Ergebnisse der Tagung werde ich drucken lassen und sie so einer breiten Öffentlichkeit zur Verfügung stellen. Für unsere Leser möchte ich sie auf folgende Weise darstellen:





I. Die Botschaft der Kirche





Was sagt die Kirche Menschen mit homosexuellen Neigungen? Antwort: Dasselbe wie allen anderen Menschen auch: 





Gott liebt euch, und Christus ist auch für euch gestorben.


Sein Ruf, “umzukehren”, das persönliche Kreuz anzunehmen und Ihm nachzufolgen, gilt allen Menschen und darum auch euch.


Glaubt an das Evangelium und haltet euch an die Gebote Gottes!





Aber ist es nicht doch so, dass Homosexuelle in der Kirche “keinen Platz haben”? Keineswegs, für sie gilt, was für alle gilt: Wer an das Evangelium glaubt und sich bemüht, danach zu leben, gehört zur Kirche. Ausschließen kann man sich nur selbst durch Unglaube und Sünde. Glaube oder Unglaube hat nichts mit der sexuellen Orientierung zu tun.





II. Die Position der “anderen”





Die Argumentation bezieht sich nur auf mehr oder weniger feste, homosexuelle Partnerschaften und ruht auf zwei “Pfeilern”:





Homosexualität als Schöpfungsvariante, die zur Person gehört





Die Wissenschaft habe gezeigt, sagt man, dass Homosexualität eine unveränderbare Anlage der Person ist, eine Schöpfungsvariante, die zwar angesichts der fehlenden Fruchtbarkeit nicht gleichwertig ist, dennoch aber wertvoll: weniger gut, aber gut. 





Als solche müsse sie “angenommen” werden: von dem Betroffenen selbst und von seiner Umgebung. 





Alles andere wäre Sünde gegen die Gerechtigkeit und Liebe: Wer die homosexuelle Orientierung eines Menschen ablehnt, lehnt den Menschen ab! 





Die Forderungen der Liebe





Wie bei den Heterosexuellen müsse man aber auch bei den Homosexuellen unterscheiden zwischen Promiskuität auf der einen Seite und Partnerschaften in Liebe auf der anderen. Diese aber, die homosexuelle Liebe, sollte anerkannt werden. Was die Ablehnung der Homosexualität in der Bibel anlangt, verweist man auf die genannte Unterscheidung: Paulus habe sich eine homosexuelle Liebesbeziehung nicht vorstellen können und sie nicht gekannt – von daher sein hartes Urteil.





III. Die Antwort der Kirche 





1. Gott schuf den Menschen als Mann und Frau





Was die Geschlechtlichkeit des Menschen angeht, hält sich die Kirche an das Bibelwort: Gott schuf den Menschen “als Mann und Frau”. Gemessen an diesem Maßstab hält sie die gleichgeschlechtliche Neigung für “objektiv” falsch. Die Einfügung des Begriffs “objektiv” entlastet den konkret Betroffenen: Es wird nicht behauptet, in jedem Fall müsse der einzelne auch “subjektiv selbst schuld daran” sein. 





Allerdings, damit ist auch gesagt: Die homosexuelle Neigung ist nicht eine Schöpfungsvariante, die - wenn nicht “gleich-wertvoll”, so doch “auch-wertvoll” - von Gott “genauso gewollt” wäre wie das Verlangen zwischen Mann und Frau. Homosexuell empfindende Menschen sind gleichwertvoll wie Heterosexuelle, aber nicht ihre Neigung: sie fällt aus der Ordnung Gottes heraus und ist “ungeordnet”, wie es in den kirchlichen Dokumenten heißt.� Dabei ist zu beachten: 





Das negative Urteil der Kirche betrifft nicht den Menschen und wertet ihn keineswegs ab, sondern gilt nur seiner Neigung. Diese Unterscheidung ist unendlich wichtig.





Noch hilfreicher ist ein anderer Punkt: Bibel und Erfahrung lehren, dass wirklich alle Menschen (über Ausnahmen wie Jesus und Maria brauchen wir hier nicht zu reden) nicht nur eine, sondern viele “ungeordnete” Neigungen haben. Darum bedeutet die Treue zu Gott für jeden Menschen, dass er einen manchmal sehr mühsamen Kampf führen muß: gegen seine Neigung zum Stolz, zur Eitelkeit, zum Neid, zur Gewalttätigkeit, zur Lüge, zu einem unmoralischen Sexualleben usw. Jeder Mensch hat dabei seine besonderen Schwachpunkte. Die geheimnisvolle, aber angesichts der Wirklichkeit geradezu denknotwendige Ursache dieser schlechten Neigungen in jedem Menschen ist die Erbsünde. Die Kirche sagt: So entzückt die Familie auch sein mag, jedes Kind kommt mit diesem Makel zur Welt – einer “verwundeten” Natur und nicht “Schöpfung pur”, wie wir das gerne hätten.





Homosexuell empfindende Menschen sind also nicht isoliert oder ausgegrenzt oder ein Sonderfall, wenn es heißt: Diese eure Neigung ist nicht gottgewollt, ihr dürft ihr nicht folgen. In der einen oder anderen Richtung gilt das für alle.





3. Woher kommt Homosexualität und lässt sie sich heilen?





Dabei ist die Frage, ob die homosexuelle Neigung angeboren ist (wie heute eine Mehrheit behauptet) oder ob gilt: “Niemand ist homosexuell geboren” (wie R. Cohen und etliche andere sagen), für die Kirche unerheblich. Sie selbst urteilt darüber nicht, weil sie dafür nicht kompetent ist. 





Wenn es eine Heilung der falschen Orientierung im Sexuellen wirklich geben sollte, freut sich die Kirche mit und für die Betroffenen. Aber ob und wie das ist, überlässt sie notwendigerweise wiederum den Fachleuten. Sie greift nur auf, was sie der freien Diskussion der Wissenschaftler entnimmt. Übrigens: Niemand sollte einen anderen moralisch diffamieren, weil er in diesem Punkt anderes denkt als er selbst (und jene der “politisch Korrekten”). 





Bei der Frage der “Heilung” Homosexueller ist zu unterscheiden, was wir mit Heilung meinen:





Die psychologische Heilung ist eine Sache, eine ganz andere ist die “Heilung” von der Sünde: Sie ist Sache der Kirche und sie ist die einzig wirklich wichtige “Heilung”. Sogar wenn die psychologische Heilung nicht möglich sein sollte, die andere, die Umkehr zu Gott, steht jedem offen, natürlich auch Homosexuellen.





4. Gibt es ein “Recht auf ein Sexualleben”?





Ich muß es zugeben: Bezüglich der Sexualität schwimmt die Kirche wirklich gegen den Strom der Zeit, jedenfalls so, wie dieser in der kapitalistischen Gesellschaft fließt. Denn, der biblischen Lehre folgend, anerkennt die Kirche nämlich überhaupt kein außer-eheliches Sexualleben als richtig, auch nicht ein heterosexuelles. Jedem, der nicht heiraten kann oder nicht heiraten will oder noch nicht verheiratet ist, sagt sie: Du solltest sexuell enthaltsam leben – das allein entspricht dem Willen Gottes, und jedes “Sexualleben” gegen dieses Gebot ist eine mehr oder weniger gewichtige Sünde. Wohlgemerkt: Das sagt sie allen Menschen, nicht nur Homosexuellen!





Mit dieser Forderung löst die Kirche – ich verstehe das sehr gut! – bei einer großen Mehrheit Kopfschütteln aus. Bei denen aber, die ihr glauben und auch auf die leise Stimme ihres Gewissens hören, wird es wiederum eine Mehrheit sein, die sich zwar bemüht, aber – wie bei anderen Geboten auch – immer wieder versagt. Ihnen sagt die Kirche: Gott hat Geduld mit euch, habt auch ihr selbst Geduld mit euch. Zudem hilft sie ihnen, nach Gottes Gebot zu leben.





5. Anmerkung zur Gesetzgebung





Der gesetzlichen Privilegierung von Ehe und Familie steht ihre unvergleichbar hohe Bedeutung für das Gemeinwohl gegenüber. Neben der Ehe gibt es viele andere zwischen-menschliche Beziehungen, die ihren Wert für die Gesellschaft haben. Dennoch besteht keine Notwendigkeit, zum Beispiel Freundschaft gesetzlich zu regeln. Eine “Gleichstellung” von homosexuellen Verbindungen mit der Ehe wäre eine Ungleichbehandlung: Aus der Gemeinschaft von zwei Männern oder Frauen wird keine Ehe, auch wenn man sie so nennt.�





6. Folgerungen





Aus diesem - hier knapp skizzierten - Verständnis der Kirche ergeben sich eine Reihe von Folgerungen:





Die Kirche lehnt jede Diskriminierung von Homosexuellen ab und bedauert zutiefst all das Unrecht, das solchen Menschen in der Geschichte angetan wurde – manchmal auch von Christen.





Selbstverständlich missbilligt die Kirche auch in homosexuellen Beziehungen nicht alles und jedes, sondern nur das, was dem Gebot Gottes widerspricht. In Hinblick auf enge Geister sei das Selbstverständliche gesagt: Gutes ist natürlich auch dann gut, wenn es Homosexuelle innerhalb ihrer objektiv sündigen Beziehung tun. 





Wenn eine “Heilung”, also Umorientierung der homosexuellen Neigung in eine heterosexuelle möglich ist, freut sich die Kirche für den Betroffenen. Ob das geht, ist keine Glaubensfrage. Daraus gar eine Forderung zu machen, wäre Unsinn.





Allein und sexuell enthaltsam leben, ist für den Menschen schwer und zu schwer. Darum wünscht sich die Kirche, wie es in den USA bereits geschieht, eine Art von “Selbsthilfegruppen” solcher Menschen: Mit Hilfe von geistlichen Programmen sollen sich die Betroffenen gegenseitig helfen und bestärken, als Christen nach dem Evangelium zu leben. Aus diesen Gruppen können und sollen Männerfreundschaften (ohne sexuelle Beziehungen) hervorgehen, wie sie ja auch vom Katechismus der Katholischen Kirche angesprochen werden.





Nehmen wir an: Jemand hat ein starkes gleich-geschlechtliches Verlangen, zudem erweist sich dieses als “unheilbar”, aber er (oder sie) verzichtet ein Leben lang auf ein entsprechendes Sexualleben, und zwar aus Liebe zu Christus und im Glauben an Gottes Gebot – dann kann er gerade dadurch ein großer Heiliger werden, und ich verneige mich vor der Größe dieses Menschen. 





Sicherlich hat es solche homosexuell empfindende Heilige schon gegeben, und wir wissen es nur nicht. Es wäre gut, es gäbe einige, von denen wir es wissen: zur Ermutigung für unsere Schwestern und Brüder, die gleich-geschlechtlich empfinden, und zur Bewahrung vor Überheblichkeit der anderen Christen. 











� . Diakonia", 27. Jahrgang, Heft 4, Juni 1996: Dokumentation des Arbeitskreises "Kirche und Homosexualität" des österreichischen Pastoralinstitutes 


� . Dokument des Katholischen Familienwerkes Linz ohne Angabe des Verfassers (1998) 3.


�. Dokument des Katholischen Familienwerkes Linz ohne Angabe des Verfassers (1998) 12.


� . KKK 2357ff.


� . In meinem Buch “Liebe und Partnerschaft in katholischer Sicht” behandle ich diese Frage.








